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ben er eittft atS ^anbmerlSgefetl bort eijctjtagen unb eiugefdjarrt ^afie, too man
bie fnodjen gefunben tjatte.

SJterlmürbig ift ferner jener 3"8 ber ®a8e, gufotge meinem fid) baS

©tut unfcfiulbig ©cridjteter in 9JÏiIüerroanbelt. Ein ©eifpict auS

ben beutfeijen Sagen ber ©rüber ©rimm (II, Str. 479) ntag E)icr folgen: Sie
©emaljlin faifer DttoS III. molt te it) rem ©entail untreu merben unb brängte
einen eblen Slitter fctjr mit itjren fjubringtic^teiten. Sod) biefer fagte: SaS

fei ferne bott mir, baS mitre meiner unb meines iperrn Etjre biet gu natje unb

ging bon ber fatferin ioeg, bie it)n bann ber ©erfüf)rung beim faifer anftagte.
3n feinem 8°i'b üc^ er bett Slitter filtrierten, aber eS flof nieft ©tut, fonbern
SJtitd) auS feinem Ipatfe. Sa rief ber faifer: „Ipierutn fteft'§ riicft reeft !"

unterfudjte bie ©aetje fcfnrf, fteüte bie Sdjittb feiner grau feft unb lief fie

megen biefer Untat fangen unb berbrettnen. — ffiefouberS in ber ipeitigen»
legenbe ftiefjt aus bem .patfc enthaupteter Sltärtprer SJtitd) ftatt ©tut, gum
3eid)eu ifrer ipeitigleit unb if)rcS fifjou auf Erbctt farnbiefifcfert SBanbetS

(SDtitd) unb iponig atS ©aben bei ber Saufe bebeuten nämtid) in ber cfrift=
liefert ©putbotil baS ©arabieS, mcirhcS bttrd) bie Saufe bertjeiBen mirb). So
flofj SJtitch aus beu SBunben bcS fy. SJlartina unb aus bem Spalfe ber ht-

Katharina. Sie bieten anbern fettigen, bon benen baS ©teiefe gilt, finbet
man in ben Slcgiftern ber Acta SS.

3Bit. ©ottfrieb fefjter.

fragen uttb 2lntu>ortcn.

©on Eiern träumen. — 3m .fanton ©ern bebeutet cS ©erbruh,
menn man bon Eiern träumt. 3ft ber Stbergtaube auch fouft nadjgemiefen? X.

Stntmort. — gfiir beu ft. ©ern bgt. gunädjft Stottjenbad), ©olfStümticheS
a. b. ft. ©ern. 3ür'ch 1876. Str. 424. 428. ©d)ott im SJtittclatter roirb baS bon
Eiern Sräumen ermät)ut: Sie ©ebief te Stein mars bon 8 m e t e r, ht'Sg. bon
©.Stoettje, ©.521. Sir. 221, 12: dar zuo miieze im von eijern sin getroumet;
bagu StoettjeS Stnmerlung ©. 624: swor sich zuo lange wolde soumen, deine muoste

von eiern troumen (111r irf b. S f ür I) ei tn, ©.'illctjatm 87 a), ©on Eiern träumen be»

beutet naef meit berbreitetein Stbergtaubcn Ungtüct: wem traumpt, das er eyer
esse, dem nahet Siechtum (©ertiner fßafierfanbfdfr. Cod. germ. 8" 101, ©t. 175a):
also trompt im von eyger, so hetütet es krieg (nitS einer Einfiebtcr fanbfdjr.:
Stngeiger f. b. funbe ber beutfefen ©orgeit, 1857, ©p. 40). fanton ©ern:
Stottjenbacl), ©otlStfimtid)eS (f. o.); in Stieberöfterreid) bebeutet cS einen

©rogefj (©erntania XXIX, 90); in ber Dberpfatg Uttglücl ober batb ©rüget
im faufe (©chünmertt), StuS ber Dberpfalg III, 271); in ber SBetterau, S£)ü-

ringen unb SESalbecl, 8nnf (SGBolf, ©eiträge gur beutfdjen 9Jlftfotogie I, 239;
SDSiffcfe 1, Sagen aus Shüringett II, 285; Ettrjje, ©otlSttbertieferungen auS

©Satbecf 386); im farg Ungtttd (© r il tj t c, 3etlfbfr- f beutfefc SUlftfotogie I,
203). ©cfon in bett „Uneirokritika" beS Strtemibor (II, 43) tjeifjtS bon Eiern:
©tenige Eier finb, megen beS StatjrungSmerteS, ©pinhole beS ©cminneS, biete

bagegen grofjer ©orgen unb ©etrttbniffe, oft aber auch ÖD" ©rogeffen. A. St.

Sotenbrauch. fürgtich mürbe mir ergäf£t, baff in einem fauS, mo
ber fauSbatct geftorben mar, baS Siettftmäbd)en in ben fetter ging unb b a S

SBeittfafj rüttelte. Sie geigte eS ber ferrfdjaft an, uttb auf bie bermun»
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den er einst als Handwerksgesell dort erschlagen und eingescharrt habe, wo man
die Knochen gefunden hatte.

Merkwürdig ist ferner jener Zug der Sage, zufolge welchem sich das

Blut unschuldig Gerichteter in Milch verwandelt. Ein Beispiel aus
den deutschen Sagen der Brüder Grimm (II, Nr, 479) mag hier folgen: Die
Gemahlin Kaiser Ottos 111, wollte ihrem Gemahl untreu werden und drängte
einen edlen Ritter sehr mit ihren Zudringlichkeiten, Doch dieser sagte: Das
sei ferne von mir, das wäre meiner und meines Herrn Ehre viel zu nahe und

ging von der Kaiserin weg, die ihn dann der Verführung beim Kaiser anklagte.

In seinem Zorn ließ er den Ritter hinrichten, aber es floß nicht Blut, sondern

Milch aus seinen: Halse, Da rief der Kaiser: „Hierum steht's nicht recht!"
untersuchte die Sache scharf, stellte die Schuld seiner Frau fest und ließ sie

wegen dieser Untat fangen und verbrennen, — Besonders in der Heiligen-
legende fließt aus dem Halse enthaupteter Märtyrer Milch statt Blut, zum
Zeichen ihrer Heiligkeit und ihres schon auf Erden Paradiesischen Wandels
Milch und Honig als Gaben bei der Taufe bedeute» nämlich in der christlichen

Symbolik das Paradies, welches durch die Taufe verheißen wird). So
floß Milch aus den Wunden des hl, Martina und aus dem Halse der hl,
Katharina, Die vielen andern Heiligen, von denen das Gleiche gilt, findet
man in den Registern der Xet» 88,

Wil, Gottfried Keßler,

Fragen mid Antworte».

Von Eiern träumen, — Im Kanton Bern bedeutet es Verdruß,
wenn man von Eiern träumt, Ist der Aberglaube auch sonst nachgewiesen? X,

Antwort, — Für den Kt,Bern vgl zunächst Rothenbach, Volkstümliches
a. d, Kt, Bern, Zürich 1878, Nr, 424, 428, Schon im Mittelalter wird das von
Eiern Träumen erwähnt: Die Gedichte Rein mars von Zweier, hrsg, von
GRoethe, S.52I, Nr, 221, 12: «lar nuo müene im von eisern sin getroumet;
dazu Roethes Anmerkung S, 824: s>ver sieb /»«> lange wollte soumen, «leine muoste

von eiern troumen <l! lr ich v, T hü r h ei m, Willehalm 87 -«), Von Eiern träumen
bedeutet nach weit verbreitetem Aberglauben Unglück: vein truumpt, «las er e^er
esse, «lem imbet sieebtmn (Berliner Papierhaudschr. Lock, germ, 8" 191, Bl. 175 a):
also trompt im von s^ger, so betetet es Krieg (aus einer Einsiedler Handschr, :

Anzeiger f, d, Kunde der deutschen Vorzeit, >857, Sp, 49), Kanton Bern:
Rothenbach, Volkstümliches (s, o,>; in Niederösterreich bedeutet es einen

Prozeß (Germania XXIX, 99); in der Oberpfalz II n g l ü ck oder bald Prügel
im Hause (Schünwerth, Aus der Oberpfalz 111, 271); in der Wetterau,
Thüringen und Wnldeck, Zank (Wolf, Beiträge zur deutschen Mythologie 1, 239;
Witzschel, Sagen aus Thüringen II, 285; Curße, Volksüberlieferungen aus
Waldeck 388); im Harz Unglück (Pröhle, Zeitschr, f, deutsche Mythologie I,
293). Schon in den „tlneirobrità" des Arten:id or (II, 43) heißts von Eiern:
Wenige Eier sind, wegen des Nahrungswertes, Symbole des Gewinnes, viele

dagegen großer Sorgen und Betrübnisse, oft aber auch von Prozessen. H., 8t.

Totenbrauch, Kürzlich wurde mir erzählt, daß in einem Haus, wo
der Hausvater gestorben war, das Dienstmädchen in den Keller ging und das
Weinsaß rüttelte, Sie zeigte es der Herrschast an, und auf die verwun-
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berte grage nad) bem SBarum antwortete fie, m en it man bieë unter! äffe,
fo werbe ber 28ein fdjaat. ®a§ borforglpe ®ienftmäbd)en ftammt au§

©cbaffbaufen. Somrnt ber 33raud) aueb fonft nod) bor?

fflafet. g. ai.

21 nt m or t. — ®er 23raud) ift atp fonft in ber ©d)weij berbreitet,
2lrd£)ib 12,154 (23afettanb); bg(. Unop 1 (@d)affb. 1868), 180 Mr. 9; 189 Mr. 12;
in SSaben: @. §. SMeper, 23abipeë SSolfSleben 583 f. Mpt nur baS äßeinfafi
wirb gerüttelt, atp ber ©ff ig, bie 23lutnen werben g erlieft ober auS bem

3tmnter getragen, fonft geben fie ein ufto.; bgl. 2ßuttfe, ®eutfd)er
abcrglauben 459 § 726; ©artori, ©itte u. 23raud) 1, 129.

aSeitcrc ^Mitteilungen attë ber ©i^weij über biefen unb pnlpen ©tauben

fittb erwünpt.

iöittfjeiattjetgeu,

23erner Siebbaberbübne. S3ern (granfe) 1914.

®ie bier ipefte, bie mir bortiegen, legen aufê neue 3<wgni3 ab bon ber

Pflege beë ®iale!t»liuftfpielë, ba§ ope 3roe'feJ burd) bie 2luffprungen in ber

ôanbcëauëftctlnng ftarfe görberttng erhalten bat. feiner ®ialog unb gtücflper
ipuntor beberrpen ben ©inaftcr „®er 3gcl" öon S"50 Stebeperr. ®ic
Jpanblttng ift aufjerorbcntlid) einfad); man erlebt toieber einmal, wa§ ein guter
©infall wert ift. ®aS „©tücf'lein" berlangt $u feiner aßicbergabc nur Wenige
SMitwirtenbe, ift aber trop feiner ?lttfprud)3lofigfeit febr banfbar. — ©ine „SdEjut*
nnb Sinberfoutübie" bot Dtto bon ©reperj berfafjt, bie atlerbingS bon ber

pulmeifterlpen 3enfur ta um freigegeben wirb. ®iefeë ©efübt, .Qumor, alter«

bingê aueb eine bnrrf) ftarfen 2luftrag pertwrgerufene Somit, unb rafepe, ab»

werpSlungSrepe ,§anblung fittb für bie fpracplid) reept mirfungSbolle Somöbie

cparafteriftip. Dtto bon ©reperj bat aueb ba§ etttpfefilettbe unb berftänbige
Sßorwort geprieben gu bent ©ttggiSbcrger ©cpaufpiel bon ©tifabetb Heut«
polb»2Benger: „3u 25reneli'§ Säbjite". ®ie ©efeppte bom SSreitcli unb
feinem JpanSjoggeli bewegt fp auf bent gepptlpen Jpintergruub beë S'uölfer»
friegeê. ®a§ ©cpaufpiel fegt fp jufammen aus ©ittenbilbern fetter Qeit, läßt
mtë einen 33Iic£ tun in bie Senf» unb liebenëweife, in ©itten unb ©ebräuebe
einer ctttpwunbenen ©cncration. 23on feiner fprcplicpen 23cbeutuitg rübmt
ber Senner Dtto bon ©reperj: eS bietet unë ein repe? unb getreues 2lbbilb
beimatlicber 9Munbart, unb jwar einer fo entlegenen unb mit altertümlichen
formen unb Sßenbungen gefpieften, baft wir uns beim liefen ober 2lnbören
in ein fcrttcS 3eitalter berfept füllen. Unb boeb ift cS einfach bie ©praepe
bcS ©uggisberger fiäubcpenS, freilp npt bie abgepiiffene be? blutigen ©ifen«

bapnberfeprë, fonbern bie urwüdbfige, bie im IMunb ber ältcfteu ©eneration
noeb lebt, aber langfam auëftirbt."

Sßic ein ©mmentaler SBirt bon ber gfrembenfeuepe ergriffen wirb: ®iefeS

Spema, berbunben mit beut unbermeiblpen liiebeëibpH, bcbanbelt Mubolf
Srabolb in „®'©pr a ad)". ®a§ ift Jpeimatfunft npt nur burd) ben

fpraeptpen SluSöruct unb burd) urdjige ©parafteriftif fonbern aueb burd) baS

Spetna fclbft, baS jubem eine gröbere bramatipe ©ntfaltung unb wirlfame
Sontrafte möglp rnaebt.
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derte Frage nach dem Warum antwortete sie, wenn man dies unterlasse,
so werde der Wein schaal. Das vorsorgliche Dienstmädchen stammt aus
Schaffhausen. Kommt der Brauch auch sonst noch vor?

Basel. F. B.

Antwort. — Der Brauch ist auch sonst in der Schweiz verbreitet,
Archiv 12,1S4 (Basellaud); Vgl. Unoth 1 (Schaffh. 1868), 180 Nr. 9; 189 Nr. 12;
in Baden: E. H. Meyer, Badisches Volksleben 583 f. Nicht nur das Weinfaß
wird gerüttelt, auch der Essig, die Blumen werden gerückt oder aus dem

Zimmer getragen, sonst gehen sie ein usw.; vgl. Wuttke, Deutscher
Volksaberglauben 459 H 726; Sartori, Sitte u. Brauch 1, 129.

Weitere Mitteilungen aus der Schweiz über diesen und ähnlichen Glauben
sind erwünscht.

Bncheranzeigen.

Berner Liebhaberbühne. Bern (Franke) 1914.

Die vier Hefte, die mir vorliegen, legen aufs neue Zeugnis ab von der

Pflege des Dialekt-Lustspiels, das ohne Zweifel durch die Aufführungen in der

Landesausstellung starke Förderung erhalten hat. Feiner Dialog und glücklicher

Humor beherrschen den Einakter „Der Igel" von Ida Lieberherr. Die
Handlung ist außerordentlich einfach; man erlebt wieder einmal, was ein guter
Einfall wert ist. Das „Stücklein" verlangt zu seiner Wiedergabe nur wenige
Mitwirkende, ist aber trotz seiner Anspruchslosigkeit sehr dankbar. — Eine „Schul-
und Kinderkomüdie" hat Otto von Greyerz verfaßt, die allerdings von der

schulmeisterlichen Zensur kaum freigegeben wird. Tiefes Gefühl, Humor,
allerdings auch eine durch starken Auftrag hervorgerufene Komik, und rasche,

abwechslungsreiche Handlung sind für die sprachlich recht wirkungsvolle Komödie
charakteristisch. Otto von Greyerz hat auch das empfehlende und verständige
Vorwort geschrieben zu dem Guggisberger Schauspiel von Elisabeth Leut-
Hold-Wenger: „Zu Vreneli's Läb zite". Die Geschichte vom Vreueli und
seinem Hansjoggeli bewegt sich auf dein geschichtlichen Hintergrund des Zwölser-
krieges. Das Schauspiel setzt sich zusammen aus Sittenbildern jener Zeit, läßt
uns einen Blick tun in die Denk- und Lebensweise, in Sitten und Gebräuche
einer entschwundenen Generation. Von seiner sprachlichen Bedeutung rühmt
der Kenner Otto von Greyerz: es bietet uns ein reiches und getreues Abbild
heimatlicher Mundart, und zwar einer so entlegenen und mit altertümlichen
Formen und Wendungen gespickten, daß wir uns beim Lesen oder Anhören
in ein fernes Zeitalter versetzt fühlen. Und doch ist es einfach die Sprache
des Guggisberger Ländchens, freilich nicht die abgeschliffene des heutigen
Eisenbahnverkehrs, sondern die urwüchsige, die im Mund der ältesten Generation
noch lebt, aber langsam ausstirbt."

Wie ein Emmentaler Wirt von der Fremdenseuche ergriffen wird: Dieses

Thema, verbunden mit dem unvermeidlichen Liebesidyll, behandelt Rudolf
Trabold in „D'Spraach". Das ist Heimatkunst nicht nur durch den

sprachlichen Ausdruck und durch urchige Charakteristik sondern auch durch das

Thema selbst, das zudem eine größere dramatische Entfaltung und wirksame
Kontraste möglich macht.
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